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Cézanne nannte sein Malen ein
«Realisieren», «faire l'image»: das Bild
verwirklichen. Malen ist nicht, einen Gegenstand

abmalen, sondern das menschliche
Erlebnis der Wirklichkeit durch das Mittel
der farbigen Fläche zum Bild gestalten,
nicht Äußeres nachahmen, sondern Inneres
und Eigenes verwirklichen. Das Bild lebt
aus eigener Kraft, nicht durch den
vorgestellten Gegenstand. Je mehr der Maler
sich auf die illusionistische Yortäuschung
der stofflichen Erscheinung beschränkt,
desto geringer ist erfahrungsgemäß die
künstlerische Kraft seines Bildes. Dem
Maler, dem die Untergründe des Lebens
gegenwärtig sind (« c'est effrayant, la
vie!»), bedeutet Malen ein Befreien aus
der eigenen Verstrickung mit der Natur,
aus seiner angeborenen Gebundenheit an
Werden und Vergehen.

Kunst ist ein elementarer Ausdruck
des guten Willens gegenüber dem Dasein,
sie ist undenkbar ohne Freude am Lebendigen

und seiner Erkenntnis. Sie ist daher
auch undenkbar ohne das geheime
Erschrecken vor den Formen und Ausstrahlungen

alles dessen, was da lebt und atmet
und da ist. Der Maler sucht den Abgrund
dieses Erschreckens zu überbrücken, indem
er sein surreales Erleben realisiert, die
beängstigend zweifelhafte Wirklichkeit
zur farbigen Fläche reduziert, sie ins stofflich

Eindeutige und Selbstgeschaffene und
damit Erschrecken in Lust verwandelt.
Realisieren durch das Mittel der Kunst
bedeutet zugleich auch Entwirklichen.

Ähnlich wie Farbe und Fläche in
der Malerei entwirklicht in der Mathematik

die Zahl, in der Sprache Begriff
und Name eine vielschichtige und
undurchsichtige Natur und vermenschlicht
sie. Um seiner eigenen Verwirklichung

willen entwirklicht der Mensch den
Pulsschlag der Natur, er wird, in der Kunst,
zum Ästheten, dem eine neue Wirklichkeit

sich auftut, indem auch die lebende
Blume ihm zum Kunstwerk werden muß,
und der, als vollkommener Dichter in
Leben und Tod, sich den Spruch auf sein
Grab schreibt: «Rose, o reiner
Widerspruch, Lust, niemandes Schlaf zu sein
unter so viel Lidern. »

Wenn Maler in neuerer Zeit vom Porträt

keine Ähnlichkeit mehr fordern zu
dürfen glaubten, so überspannten sie
zweifellos den Begriff der Entwirklichung.
Denn die Verbundenheit des Kunstwerkes
mit dem uns geläufigen Leben bleibt
notwendig, wenn es die Funktion der
Entwirklichung überhaupt noch ausüben und
nicht beziehungslos im Leeren stehen soll.
Die Art und der Grad der Entwirklichung
variieren in den verschiedenen Zeiten, von
Künstler zu Künstler, und innerhalb eines
Kunstwerkes. Sie nimmt auch in dem nach
der Natur gemalten Selbstporträt und in
der kompositionellen Konstruktion des

Fliegerbildes bei Hans Stocker, der Aufgabe

entsprechend verschiedene Forunen
an. Während im Porträt die malende
Handschrift der leuchtende Farbkontrast
spielt bei Hans Stocker eine wesentliche
Rolle) einen individuellen Charakter realisiert,

stellt das Fliegerbild auf monumentale
und symbolische Verdichtung ab.

Ohne sich ins Abbilden technischer
Apparaturen zu verlieren, stellt der Maler
die auch ihm aus seiner eigenen Arbeit
geläufige seelische Spannung des
Menschen dar, der sich mit dem Blick ins
Niebetretene zum wagenden Unternehmen
anschickt und der sich in schöpferischer Lust
aufmacht, mit der scheinbaren Sicherheit
auch die Fesseln des Gewohnten hinter
sich zu lassen. Gubert Griot.
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Dêzanne nannte sein Malen ein
«Idealisisren», «laire lbmaZe»: àas IZilà ver-
wirklicken. Malen ist nickt, einen DeZen-
stanà abmalen, sondern àas menscklicks
Krlsbnis àer 'dVirklickksit ànrck àas Mittel
àer farbigen Dläcks zum Lilà Asstaltsn,
nickt ^.ulleres nackabmsn, sonàsrn Inneres
nnà DÎAsnes vsrwirklicken. Das Lilà lebt
ans eigener Lirait, nickt ànrcb àsn ver-
Asstsllten De^enstanà. is rnckr àsr Maler
8Ìck ani àie illnsionistiscke VortänscknnA
c!sr stolllicksn DrscksinnnA bssckränkt,
àesto ZsrinAsr Ì8t erlabrnnASAsmälZ àie
künstlsriscke Kralt 8sine8 Lilàes. Dem
Maler, àem àie Dnter^rûnàe àss Dsbsns
Ae^enwärtiZ sind (« c'est ellra^ant, la
vie!»), bedeutet Malen ein lZeireien an8
àsr eigenen VerstricknnA rnit àsr Datnr,
ans 8sinsr angeborenen Debnnàenbsit an
dVeràsn nnà Vergeben.

Knnst Ì8t sin elementarer ^.nsàrnck
àss guten dVillens gegenüber àein Dasein,
sie ist undenkbar obne Krsnàs arn Deben-
àigen nnà seiner Drksnntnis. 8is ist àaber
anck undenkbar obne àss gebsime Dr-
sckrscken vor àsn Kormsn nnà ^nsstrà-
lnngen alles àessen, was àa Ickt nnà atmet
nnà àa ist. Der Maler snckt àsn Vbgrunà
àieses Drscbrecksns zn überbrücken, inàern
er sein snrreales Drlcksn realisiert, àie
beängstigend zwsilslbakts dVirklicbkeit
zur farbigen Dläcks reduziert, sis ins stoff-
licb Dinàsutigs nnà 8elbstgescbaffens nnà
àainit Drscbrecken in Dust verwandelt.
Idealisieren ànrck àas Mittel àer Kunst
bedeutet zuglsicb anck Dntwirklicbsn.

L.bnlicb wie Darbe nnà Dläcbs in
àsr Malerei sntwirklicbt in àsr Matbe-
matik àie ^abl, in àer 8pracbe Kegriff
nnà Dams sins Delscbicbtige nnà un-
àurcbsicbtige Datur nnà verinenscklickt
sie. Din seiner eigenen Vsrwirklicbung

willen entwirklicbt àer Msnsck àsn Duls-
scblag àer Datnr, er wirà, in àer Kunst,
zum ^.stbsten, àsrn sine nsne Wirklicb-
keit sick auftut, inâsin anck àie lcksnàe
lZluine ibm zum Kunstwerk wsràen mnb,
nnà àsr, als vollkommener Dickter in
Dcken nnà Doà, sick àen 8prucb auf sein
Drab scbreibt: «Hose, o reiner Wiàsr-
sprncb, Dnst, nismanàes 8cb!af zu sein
unter so viel Diàsrn. »

Wenn Maler in neuerer ^eit vom Dorträt

keine /dbnlicbkeit msbr fordern zu
dürfen glaubten, so überspannten sie
zweifellos àsn begriff àer Dntwirklicbnng.
Denn àie Vsrbunàenbeit àss Kunstwerkes
mit àem uns geläufigen Dcken bleibt
notwendig, wenn es àie Dunktion àsr
Dntwirklicbnng überbanpt nock ausüben nnà
nickt bszisbungslos im Dssren sieben soll.
Die Vrt nnà àer Draà àsr Dntwirklicbnng
variieren in àen vsrsckieàenen Kelten, von
Künstler zu Künstler, nnà innsrbalb sines
Kunstwerkes. 8ie nimmt anck in àem nack
àsr Datur gemalten 8elbstporträt nnà in
àer kompositionellsn Konstruktion àes

Dliegsrbilàes bei Dans 8toeker, àer Aufgabe

sntsprecbsnà versckisâsns Dorinen
an. dVâbrenà im Dorträt àie malenàe
Danàscbrift( àsr lsncktenàs Darbkontrast
spielt bei Dans 8tooksr sine wessntlicke
Idolls) einen inàiviànsllen Dbarakter realisiert,

stellt àas Dliegerbilà auf monumentale
nnà s^mboliscks Veràicktnn^ ab.

Dbns sick ins ^.bbilàen teckniscksr
Apparaturen zu verlieren, stellt àsr Maler
àie anck ibm ans seiner eigenen Arbeit
xelänIiAs sseliscks 8pannnn^ àes Msn-
scken àar, àer sick mit àem Klick ins Die-
bstrstsne zum wa^enàen Dnternebmsn an-
sckickt nnà àer sick in scköpieriscber Dnst
suimackt, mit àer scbeinbaren 8icbsrbsit
anck àie Dessein àss Dewobnten binter
sick zn lassen. Suöert <?riot.
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